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Das ist das Wunderbare an Literatur: Dass sie einen in alle
Zeiten und Rollen eintauchen lässt. Wollte man nicht immer
schon  mal  wissen,  was  ein  US-Student  1951  (zur  Zeit  des
Koreakrieges) so getrieben und wie er sich dabei gefühlt hat?
Bitte  sehr:  Der  famose  Philip  Roth  lädt  in  seinem  Roman
„Empörung” unsere Phantasie mit solchen Erlebnissen auf.

Der Student heißt Marcus Messner, ist Sohn eines jüdisches
(koscheren) Metzgers in New Jersey und weiß auch anschaulich
von diesem blutigen Metier zu berichten, weil er seinem Vater
einige Zeit im Geschäft geholfen hat.

Nun  aber  besucht  Marcus  das  College  –  und  wird  seines
Erzeugers nicht mehr froh. Denn der macht sich auf einmal
derart viele Sorgen um seinen Sohn, dass er ihm nachspioniert
und ihn am liebsten vor aller bedrohlichen Welt wegsperren
würde. Bisher konnte man vernünftig mit dem Manne reden, doch
nun? Es ist fürchterlich. Auch die Mutter leidet sehr.
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Marcus  zieht  die  Konsequenz  und  schreibt  sich  an  einem
anderen,  weit  vom  Elternhaus  entfernten  College  ein.  Dort
erlebt er nun diverse Reifeprüfungen des Lebens – keineswegs
nur geistige.

Da ist vor allem die bezaubernde Olivia Hutton, die es ihm
gleich beim ersten Date oral besorgt – und das in jenen prüden
Zeiten, die sonst meist nur den sexuellen Triebstau kennen.
Wow!  Er  kann’s  kaum  glauben,  dass  ihm  so  viel  Gutes
widerfährt.

Doch  aus  der  unverhofften  Fleischeslust  erwachsen  Sorgen.
Olivia erweist sich als Problemfrau sondergleichen. Mit ihren
nicht einmal 20 Jahren ist sie schon Alkoholikerin und hat
einen  Selbstmordversuch  hinter  sich.  Außerdem  sind  Marcus‘
Zimmergenossen auf dem Campus unerträgliche Stinkstiefel, so
dass er mehrmals umzieht – bis es dem Dean (etwa: Dekan) zu
bunt wird. Er bittet Marcus zur hochnotpeinlichen Aussprache
übers  Sozialverhalten  (Vorwurf:  ständige  Flucht  vor
unangenehmer  Realität).  Dabei  steigert  sich  der  eloquente,
eigensinnige  Student  aus  lauter  Freiheitsdurst  in  eine
Empörung hinein, ja er redet sich wohl schier um Kopf und
Kragen . . .

Wenn  man  das  alles  mit  fliegendem  Atem  liest,  möchte  man
meinen, es mit dem Buch eines ganz jungen Autors zu tun zu
haben, der aus unmittelbar praller Erfahrung berichtet. Frisch
und frech klingt alles hier. Philip Roth ist 1933 geboren, er
kannte also die Zeit um 1951 als ganz junger Mann. Und sie ist
ihm offenbar sprühend lebendig geblieben. Staunenswert.

Marcus und viele seiner Altersgenossen fühlen sich allseits
gefesselt  –  von  starren  gesellschaftlichen  Konventionen,
religiösen und familiären Rücksichten. Da droht sich etwas
gewaltsam zu entladen. Doch die Revolten der 60er Jahre sind
noch weit entfernt. Jungspunde, die nicht spuren und über die
Stränge  schlagen,  werden  um  1951  kurzerhand  in  den
schrecklichen  Kriegseinsatz  nach  Korea  geschickt.  Dieses



mögliche  Verhängnis  schwebt  jedenfalls  als  vage,  düstere
Verheißung über dem gesamten Geschehen dieses Romans und färbt
insgeheim jede Handlung ein.

Philip Roth lässt den Leser nicht nur schwelgen und bangen,
sondern gibt dem Buch gegen Schluss eine ungeahnte Wende, die
alles Vorherige in ein anderes Licht stellt. Viel mehr wollen
wir  hier  nicht  verraten,  sonst  würde  der  Kunstgriff  des
Romanciers an Wirkung einbüßen. Nur so viel: Schmerzlinderndes
Morphium ist im Spiel. Doch es gibt Schmerzen, die letztlich
niemals aufhören . . .
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